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Dr. Clodwig Kapferer, H am burg

19 5 7: deuts(̂ e «A lifa rte if in «nf^rnafi^nal^n Or^anisafi^Hen

Es gibt heute bereits w eit über tausend O rgani­
sationen, die ihre Tätigkeit der internationalen 

Zusammenarbeit widmen. Das „Taschenbuch der W elt­
organisationen" nennt in seiner neuesten Ausgabe 
von 1955 allein 933 offiziell anerkannte, amtliche und 
private internationale Organisationen. Darin sind 
zweiseitige, zwischenstaatliche Gesellschaften und 
Institute für internationale Angelegenheiten n id it 
mitgerechnet. Präziser ausgedrückt bestehen über 100 
internationale staatliche, d. h. regierungsamtliche 
Organisationen und über 1 500 internationale private 
nichtamtliche Organisationen, einschließlich der zwei­
seitigen. Die staatlichen Organisationen stammen 
teilweise noch aus der Völkerbundzeit der Jahre nach 
dem ersten W eltkrieg. Die privaten internationalen 
Organisationen können als Vorbilder dafür gelten, 
daß ergebnisreidie zwischenstaatliche Zusammen­
arbeit nidit von staatlichen Stellen oder mächtigen 
Gruppen und organisierten Gebilden geleistet werden 
muß, sondern daß oftmals im stillen Ergebnisse zu­
stande kommen, die in ihrem Bereiche beachtenswerte 
Leistungen darstellen.

A u fgaben  und T ä tigkeit 
d er in tern a tion a len  O rganisationen

Im Rahmen dieses Aufsatzes können von der großen 
Zahl aller O rganisationen nur einige, für die w irt­
schaftliche Zusammenarbeit besonders wichtige, na­
mentlich herausgestellt w erden: Zunächst der W irt­
schafts- und Sozialrat fECOSOC), das wichtige, 
weltweite Organ der UN mit seiner europäischen 
Regionalstelle, der W irtschaftskommission für Europa 
(ECE) in Genf. In der ECE sind auch die europäisdien 
Ostblockländer vertreten. W eiter sind zu nennen: die 
Organisation für Ernährung und Landwirtschaft (FAO) 
in Romj die Internationale A rbeitsorganisation der 
UN (ILO), in der nicht die Regierungen allein, son­
dern auch nationale private Spitzenverbände aus 
70 Ländern die Mitgliedschaft besitzen; der In ter­
nationale W ährungsfonds (IMF), dessen Rolle der­
jenigen einer W eltzentralbank entspricht; die Bank 
für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ), die der 
unpolitischen Zusammenarbeit der nationalen Zentral­
banken und der Treuhänderschaft für internationale 
Finanzoperationen dient und die die Europabank der 
OEEC und der EZU ist; die Internationale Bank für 
Wiederaufbau und Entwicklung (sog. W eltbank — 
IBDR) und die Internationale Finanzgesellschaft (IFC). 
Die W eltbank ist zugleich die Bank der UN. Sie hilft 
Entwicklungsprojekte großen Stils gegen Regierungs­
garantien zu finanzieren, während die IFC sich dem 
Geschäft mit der privaten Unternehmungswelt widmet. 
Eine Reihe regierungsamtlicher internationaler Or­
ganisationen ist mit der Durchführung der internatio­
nalen Rohstoffabkommen und M arktregelungen be­
auftragt, so der Internationale Weizen-Rat, der Inter­

nationale Zucker-Rat, der Internationale Tee-Aus­
schuß, der Internationale Baumwoll-AusscJiuß, die 
Internationale W oll-Studiengruppe, die Internatio­
nale Reis-Kommission, das Internationale Wein-Amt, 
die Internationale Studiengruppe für Kautschuk und 
die Internationale Zinn-Studiengruppe, Ihre Arbeiten 
bestehen in der Untersuchung und Regelung gemein­
samer Fragen der Erzeugung, des W elthandels, der 
Lagerung und des Verbrauchs.
In diesem Zusammenhang verdienen auch die zivilen 
Behörden des N ordatlantikrates (NATO) Erwähnung, 
die sich mit der N otstandsplanung im See- und Bin­
nentransport, bei der Versorgung m it Rohstoffen und 
Verbrauchsgütern sowie mit der zivilen Organisation 
in der Kriegszeit befassen.
Unter den großen privaten, nicht fachlich orientierten 
Organisationen sei besonders die Internationale Han­
delskammer (ICC) genannt. Ihre M itglieder setzen 
sich aus nationalen Handelskammern, W irtschafts­
organisationen und Einzelmitgliedern aus 55 Ländern 
zusammen. Die ICC unterhält in 30 Ländern nationale 
Komitees, die zum Teil, so in Deutschland, eine be­
achtenswerte A ktivität entfalten.
Im Bereich der empirischen W irtschaftsforschung sind 
ebenfalls verschiedene internationale Organisationen 
tätig. Das Amt für Technische Hilfe (TAB), eine Son­
derorganisation der UN, führt durch einige tausend 
von ihm aus verschiedenen Ländern ausgewählte 
Experten Untersuchungen über wirtschaftliche Ent­
wicklungsprobleme durch. Die Internationale Vereini­
gung für W irtschaftswissenschaften (lEA) in Paris, 
eine Sonderorganisation der UNESCO, hält round- 
table-Konferenzen über wirtschaftliche W achstums­
probleme ab, fördert die Herausgabe von Übersetzun­
gen wirtschaftswissenschaftlicher Literatur und führt 
sog. „Refresher-Courses" (Scfaulungs- und Fort­
bildungskurse) in Entwicklungsländern durch. Diese 
sollen dazu dienen, das wirtschaftswissenschaftliche 
Denken in diesen Ländern in  engeren Kontakt mit 
den Industriestaaten zu bringen.
Die Europäische Produktivitätszentrale (EPA), eine 
Sonderorganisation der OEEC, Paris, befaßt sich 
m it technischen und wirtschaftlichen Rationalisierungs­
problem en der europäischen Güterproduktion und 
Güterverteilung. Ähnliche Aufgaben hat der Inter­
nationale Ausschuß für wissenschaftliche Betriebs­
führung (CIOS), eine private internationale Organi­
sation mit korporativen und Einzelmitgliedem aus 
26 Ländern.
Besonders w ertvolle A rbeit leistet das Internatio­
nale Statistische Institut (ISI), Den Haag. Dies ist 
ein privates nichtamtliches Koordinationsorgan, dem 
17 nationale und internationale wissenschaftliche Or­
ganisationen und statistische Institute und auch Ein­
zelmitglieder aus 49 Ländern angehören. Die Euro­
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päische Gesellschaft für Meinungs- und Markt- 
forscfaung (ESOMAR) endlich stellt eine private Facii- 
und Berufsorganisation für wirtschaftliche M arkt­
forschung in 11 westeuropäischen Ländern dar. — 
Man könnte die Aufzählung noch erheblich vergrö­
ßern. H ier kam es aber nur darauf an  zu zeigen, 
welche Vielfalt von internationalen Organisationen 
es heute schon gibt und wie wichtig die deutsche 
M itarbeit in diesen Gremien ist.

E nergiew irtschaft  —  ein  B eispiel
f ü r  p ro d u k tive  Zusam m enarbeit

In den fadilich orientierten Ausschüssen dieser re- 
gierungsamtlichen Organisationen und in den privaten 
internationalen Fachausschüssen werden die Arbeiten 
zumeist fern von der politisdien Agitation geführt. 
Dies ist ebenso erfreulich wie der Sache dienlich.
Als Beispiel einer gut funktionierenden Zusammen­
arbeit — gerade auch unter deutscher Beteiligung — 
sei auf die europäische Elektrizitätswirtschaft hin­
gewiesen. Sie entstand kurze Zeit nach dem ersten 
W eltkrieg aus dem Bedürfnis nach verbundwirtschaft­
lichem Energieaustausch und beschränkt ihre A ktivi­
tä t heute nicht nur auf die Probleme der V erbund­
wirtschaft, sondern umfaßt auch die Koordinierung 
auf folgenden Gebieten: Energieerzeugung, Transport, 
Betriebserfahrung, wirtschaftlicher Kostenvergleich, 
Stromverbrauch, Elektromaschinen-, Schalter- und 
Leitungsbau und die Erschließung der ungenutzten 
Energiequellen. H ierbei spielt Deutschland nicht nur 
infolge seiner zentralen Lage, sondern auch wegen 
des Reichtums seiner Energievorkommen (Ruhrgebiet, 
Kölner Braunkohlenrevier und W asserkräfte der 
Alpen) eine wichtige Rolle.
Die deutsche M itarbeit ist auf m ehrere Organisationen 
verteilt. Sie findet teils in den von den Regierungen 
gebildeten Organen sta tt und teils in unabhängigen 
Gremien von V ertretern der großen Elektrizitäts- 
erzeugungs- und Verteilungsunternehm en; schwächer 
entwickelt ist die deutsche M itarbeit in den inter­
nationalen Ausschüssen auf dem Gebiet der industrie- 
eigenen Stromerzeugung. Alles in allem aber bietet 
die Energiewirtschaft ein gutes Vorbild für produk­
tive internationale Zusammenarbeit.
M angelnde Z usam m enarbeit in  d er A bsatzw irtsch aft 
Die Absatzprobleme sind auf internationaler Ebene 
bisher nur stiefmütterlich behandelt worden. Im Be­
richt des überbehördlichen A ussAusses für europäi­
sche Fragen, der 1955 auf Grund der Beschlüsse der 
M inisterkonferenz von Messina gebildet wurde, 
werden Absatzfragen nur nebenbei als „Dienstleistun­
gen“ erwähnt. Allenfalls haben sie als Probleme des 
Handels in der Internationalen Handelskammer Be­
rücksichtigung gefunden. Bei der erw arteten Aus­
dehnung des gemeinsamen M arktes ist jedoch mit 
strukturellen Veränderungen größeren Stils zu rech­
nen. Hierdurch können die Absatzwirtschaft und vor 
allem die Absatzorganisationen wesentlich verändert 
werden.
Die OEEC bem üht sich jetzt, einige Fragen des indu­
striellen V ertriebs zu klären. Das geschieht durch 
Abhaltung von internationalen Konferenzen. Eine 
solche Konferenz fand im Sommer 1956 in Paris

statt. Sie wurde von über 200 V erkaufsleitern und 
W issenschaftlern der Absatzwirtschaft aus 11 europäi­
schen Staaten besucht. W eitere Mittel, den Vertrieb 
zu rationalisieren, sind Untersuchungen der Euro­
päischen Produktivitäts-Zentrale (EPA) über V er­
triebsproblem e und Marktforschung, ferner Modell­
untersuchungen über die M ethoden der M arkt­
forschung im Bereich der Investitionsgüter (Eisen und 
Stahl) sowie vergleichende Studien über den Handel 
mit Nahrungs- und Genußmitteln in m ehreren euro­
päischen Staaten. Endlich sind in diesem Zusammen­
hang noch Studien über die in den verschiedenen 
europäischen Staaten verw andten M ethoden der 
Marktforschung und die Entsendung von Gruppen 
nach USA zum Studium der V ertriebsfragen und der 
M arktforschung zu nennen. Die geringe Entwicklung 
m oderner absatzwirtschaftlicher M ethoden in Deutsch­
land-erschw erte dabei noch eine deutsche Beteiligung 
auf breiter Grundlage.
Man sieht aus allem, daß die internationale Zusam­
m enarbeit a,uf dem Gebiete des Absatzes noch in den 
Anfängen steckt. H ier ist also besonders viel N eu­
land zu erobern. Das heißt, es eröffnet sich h ier ein 
reiches Tätigkeitsfeld gerade auch für eine deutsche 
Mitarbeit.

U ngleichm äßige und unzureichende  
deutsche B eteiligung

Im ganzen ist die deutsche M itarbeit an den hier 
aus Raumgründen nur auszugsweise genannten in ter­
nationalen O rganisationen nodi recht ungleichmäßig 
entwickelt. In einer Reihe wichtiger O rganisationen 
der UN hat das zweigeteilte Deutschland bislang gar 
keine Sitze. Auf politischem und wirtschaftlichem 
Gebiet besteht eine deutsche M itarbeit an den re­
gierungsamtlichen O rganisationen des Europarates, 
und zw ar sowohl in dessen beratender Versammlung 
als auch in seinen Sonderausschüssen und dem Ge­
neralsekretariat des europäischen W irtschaftsrates 
(OEEC) sowie in seinen m ehr oder weniger von ihm 
selbständigen Organen, z, B. der Europäischen Zah­
lungsunion (EZU) und der allgem einen Zoll- und 
Handelsorganisation (GATT), den Fachausschüssen 
Kohle und Eisen der OEEC und der Europäischen 
Gemeinschaft für Kohle und Stahl (Montanunion).
In den A rbeiten der M ontanunion hat die deutsche 
Eisen- und Stahlindustrie ihre europäische V erant­
w ortung bewiesen. Sie hat V eränderungen im M arkt 
hingenommen, obwohl sie sich zunächst nachteilig 
für die deutsche W ettbew erbslage auswirkten. Daß 
der M ontanvertrag im übrigen in seiner augenblicäc- 
lichen Form verschiedene dirigistische Züge enthält, 
hat die wirtschaftliche Zusammenarbeit fälschlich in 
den Ruf gebracht, sie fördere den Dirigismus. In 
W irklichkeit beseitigt die Abschaffung von Zöllen 
und Handelshemmnissen jedoch die unliebsamen w irt­
schaftlichen Folgeerscheinungen nationalistischer 
Protektionspolitik.

V erbreiterung d e r  deutschen M ita rbeit 
Ganz allgemein wäre nach allem eine V erbreiterung 
der deutschen M itarbeit an internationalen Institutio­
nen erwünscht. Die Möglichkeit hierzu liegt jedoch 
weniger in unserer Hand. Denn heute entscheiden
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Proportionsgrundsätze und andere Gesichtspunkte, 
z.B.Fragen des nationalen Gleidigewichtes, über die 
Besetzung von Stellen in internationalen Organisatio­
nen. Ferner ricfatet sidi namentlich bei den macht­
vollsten Institutionen die Zahl der Sitze audi nadi 
dem jeweiligen Geldbeitrag. Auch innerhalb der uns 
gesteckten Grenzen w äre einiges zu bemängeln. W äh­
rend z.B. 1955 im „expanded program" des Amtes 
für technisdie Hilfe (TAB) der UN 348 Engländer, 209 
Franzosen, 106 Schweden und Norweger, 131 Hollän­
der und 68 Schweizer als A ngestellte besdiäftigt 
wurden, hat Deutschland nur 50 M itarbeiter gestellt. 
Selbst Belgien liegt m it 51 Teilnehmern über der 
Bundesrepublik.
Es soll davon abgesehen werden, diese Beispiele zu 
vermehren, denn es kam  hier nur darauf an zu zei­
gen, daß der zahlenmäßige Anteil W estdeutschlands 
in internationalen Organisationen in Zukunft in vielen 
Fällen einer Korrektur unterzogen werden könnte. 
Dies liegt aber keineswegs in unserer Hand. Bis es 
soweit ist, müssen wir uns also darauf konzentrieren, 
an die Qualität unserer Delegierten die höchstmög­
lichen Ansprüche zu stellen, da häufig, ja  in den 
meisten Fällen, weniger die Zahl als vielm ehr die 
Güte, d. h. das Allgemeinwissen sowie das V erhand­
lungsgeschick, unterstützt durch erstklassige Sprach- 
kenntnisse, entscheidend ist.
Dies beleuchtet die ausschlaggebende Bedeutung der 
Sekretariatsarbeiten in den internationalen Gremien. 
Ihre Planung, ihre Organisation und Berichterstattung 
gibt dem Beamtenstab der internationalen O rgani­
sationen eine äußerst wichtige Rolle auf, ja  oftmals 
hängt es von ihrer Arbeit ab, ob die Empfehlungen 
auch in die Tat umgesetzt werden. Das hohe N iveau 

' der Berichte einiger in ternationaler Organisationen 
legt davon Zeugnis ab. Sie sind wichtige Glieder in 
der Kette der W egbereiter einer konstruktiven inter­
nationalen W irtschaftspolitik und einer zwischen­
staatlichen wirtschaftlichen Zusammenarbeit. Um so 
mehr w iegt'daher die Notwendigkeit, unsere Stellung 
durch Entsenden qualifizierter Persönlichkeiten zu 
stärken.

Bessere A usw ah lgrundsätze  
ß ir  d ie  Beschickung in tern a tion a ler O rganisationen

Auf die sorgfältige Auswahl unserer V ertreter ist 
nach dem Gesagten also die größte Aufmerksamkeit 
zu verwenden. W ie steht es damit zur Zeit? 
Verantwortlich für die Auswahl von Sachverständigen 
für internationale Institutionen sind in der Bundes­
republik in den meisten Fällen die zuständigen Mini­
sterien oder die deutschen Büros internationaler 
Organisationen. Bereits bei internationalen Insti­
tutionen tätige Sachverständige ziehen andere nadi 
sich, die sie auf Grund besonderer Q u a litä ten , für 
geeignet halten. Solche Empfehlungen geschehen 
meistens durch einen eindringlichen und begründeten 
Vorschlag bei den zuständigen Stellen, diesen oder 
jenen Kandidaten für die neue Aufgabe freizugeben. 
Außerdem bitten die zuständigen M inisterien an­
gesehene Fachleute, z. B. Universitätsprofessoren und 
Leiter von wissenschaftlichen Instituten, um ihre Vor­
schläge. Eine Gefahr dieser M ethode liegt in der zu

geringen Auswahlbreite, in einer überstarken Be­
tonung fachlicher Q ualitäten und schließlich auch noch 
in der Möglichkeit, solche Posten zum Abstellgleis 
für unliebsame M itarbeiter werden zu lassen. Auch 
hierfür liegen Beispiele vor.
Endlich besteht die Möglichkeit, Kandidaten im W ege 
der . öffentlichen Stellenausschreibung ausfindig z\i 
machen. So schrieb z. B. das Deutsche Büro des Inter­
nationalen Arbeitsamtes in Bonn eine entsprechende 
Stelle aus, als es galt, einen M itarbeiter in den 
Landwirtschaftssektor der EGE nach Genf zu schicken. 
Auf gleichzeitige Anzeigen in zwei deutschen Tages­
zeitungen gingen 160 Bewerbungen ein. 14 Bewerber 
wurden zur Vorstellung nach Bonn gebeten. Zwei 
Bewerber kam en in die Endauswahl. Sie w aren die 
einzigen, die internationale Erfahrung bei der OHEC 
bzw. bei der ILO bereits gesammelt hatten.
Der W eg der öffentlichen Ausschreibung bietet den 
Vorteil, daß die W ahl aus einer großen Zahl von 
Bewerbern getroffen werden kann und daß fähige 
Bewerber auch ohne Beziehungen und besondere- Re­
ferenzen eine solche Stelle bekommen können. Die 
Praxis geht heute dennoch' gern den W eg der per­
sönlichen Empfehlung, denn man glai,ibt, auf diese 
W eise rascher geeignete Kandidaten zu finden als 
über den Umweg der Ausschreibungen durch Mini­
sterien oder W irtschaftsverbände in den zuständigen 
„M inisterialblättern".

Persönlichkeitsfindung
W eit schwieriger als die Auswahl fachlich geeigneter 
Kräfte ist aber das Finden, ja  man möchte sagen das 
Aufspüren echter Persönlichkeiten. Die technische 
M assenwelt von heute hat die menschliche Gesell­
schaft nivelliert. Das Leben des Europäers ha t dar­
unter viel von seiner Individualität eingebüßt. In­
dessen heben sich auch aus der Masse stets Per­
sönlichkeiten heraus, die sich Selbstzucht, V erant­
w ortung und den Auftrag, ein Amt zu versehen, auf­
erlegen, deren Vorschläge nicht so sehr auf das 
Eigeninteresse, sondern auf das W ohl und die Rechte 
einer größeren Allgemeinheit zielen. Diese Persön­
lichkeiten strahlen auf die Gemeinschaft aus, weil sie 
sich m itverantwortlich für den Staat, für die frei- 
gewählte Organisation und für bestimmte Ideale ein- 
setzen. Ihre moralischen Q ualitäten und ihre demo­
kratische Gesinnung verleihen ihnen die Befähigung 
dazu. Statt Intellekt, Dialektik und Machtstreben 
können sie souverän Geduld und Kompromißbereit­
schaft zeigen. Ohne solche Persönlichkeiten kann die 
Demokratie schwerlich gedeihen.
H eute stehen wir, so scheint es, vor einer neuen Phase 
unserer geschichtlichen Entwicklung, bei der sich die 
Bundesrepublik in keiner schlechten Ausgangsposition 
befindet. Der Führungsanspruch der mit historischen 
Vorrechten ausgestatteten Schichten ist seit dem Ende 
des ersten W eltkrieges erloschen, und fragwürdige 
Pseudo-Eliten der Zwischenkriegsperiode sind durch 
den Ausgang des zweiten W eltkrieges überwunden. 
Da sie Lücken hinterließen, sehen wir uns vom Zeit­
geschehen aufgerufen, neue tragende Schichten zu 
stellen. Damit ist unser Problem für den Augenblick 
ein solches der Persönlichkeitsfindung und für die

1957/1



Zukunft der Persönlidikeitsbildung. W o bisher in der 
gesdiiditlichen Entwidilung eine Leere entstand, 
haben noch immer Menschen mit aller Kraft versudit, 
diese wieder zu füllen. Aber dieses Streben sollten 
wir bewußt fördern und in richtige Bahnen lenken! 
Erfolgreiches W irken in internationalen O rganisatio­
nen wird in Zukunft eng mit der Persönlichkeit ver­
knüpft sein. Zu ihrem Charakterbild gehören geistige 
Unabhängigkeit, Ehrlichkeit, Mut zur Verantwortung 
sowie Sachkenntnis, bei der eine vorzügliche Beherr­
schung der Verhandlungssprachen mit an erster Stelle 
steht und unabdingbar ist. Allein diese Eigenschaften 
bürgen dafür, andere zu überzeugen und bis zur 
Durchführung mitzureißen. Es reicht nicht aus, inter­
essantes Gedankengut in die W aage zu legen, ohne 
sich der Mühe zu unterziehen, auch für die Durch­
setzung zu sorgen und an ihr mitzuarbeiten. Manche 
guten Anregungen sind verpufft, weil sie nicht mit 
Nadidrucäc zu Ende geführt worden sind.
W er daher eine Aufgabe als dringende Notwendig­
keit ansieht, ohne selbst die Zeit und Kraft zu ihrer 
Verwirklichung zu haben, sollte — bei allem Nach­
druck in der Verfechtung der Aufgabe — die Groß­
zügigkeit aufbringen, einem anderen die Durchfüh­
rung zu überlassen und sich selbst dabei auf das zu 
beschränken, wofür die eigenen Kräfte ausreidien.

D eutsche V ertreter in  ausländischer K ritik
W ie wichtig fachlich und vor allem menschlich ge­
eignete internationale V ertreter für Deutschland sind, 
zeigt die heute immer w ieder vorgetragene ausländi­
sche Kritik. So sagt das Ausland uns Deutschen nach, 
daß wir zu wenig Geduld aufbringen und zu schnell in 
die Verfechtung unserer Wünsche eintreten. In Diskus­
sionen — so sagt man — halten wir zu starr und zu 
ernst an unseren Meinungen fest und w irken dadurch 
zu unelastisch. Unverbindlichkeit und H ärte werden uns 
teils als Ungeschicklichkeit und teils als Aufdringlich­
keit ausgelegt. Verallgem einert könnte man sagen, 
wir übertreiben, während die Engländer untertreiben. 
In der Tat, w ir sprechen nicht selten gute und fun­
dierte Gedanken in einer für Ausländer ungeeigneten 
W eise aus. W er aber von seiner Sache überzeugt ist, 
kann es sich erlauben, Konzilianz zu üben. In der 
internationalen Diskussion muß man sich eben in 
V orstellungswelten einfügen, die anderer N atur sind 
als die unsrigen, und man muß die V ariationsskala 
des Gespräches hierauf einstellen.
In der Bundesrepublik wird man sich besonders auf 
landwirtschaftlicher und industrieller Ebene stärker 
mit der internationalen Zusammenarbeit befassen 
müssen, wobei es bisweilen der Sache dienlich ist, 
diese Aufgabe nicht nur in die Hand der Unter­
nehm ungsleiter zu legen. Auch in dieser Hinsicht 
sagt uns die ausländische Kritik einiges nach. Unsere 
Prominenz wolle alles selbst regeln. Sie sei ständig 
überlastet, da sie sich scheue, den zweiten Mann 
vorzuschicken. In Frankreich läßt man sich beispiels­
weise von dem Grundsatz leiten, in die privaten  und 
staatlichen internationalen Organisationen bestens

geschulte — auch junge — Industriebeam te zu ent­
senden. Es sind dies befähigte M änner m it ent­
sprechendem Niveau und entsprechender Bildung. 
Vielleicht sollten auch wir unsere V ertreter, ähnlich 
wie es seitens der französischen W irtschaft geschieht, 
mehr aus bew ährten Industriebeam ten und alters­
mäßig mehr aus der Zwischengeneration auswählen.

Stärkere  P ersön lichkeitsb ildung
Wo aber können wir die Menschen finden, die geistig 
und sittlich geeignet sind, eine verantw ortliche gei­
stige Führungsschicht inm itten unserer technisierten 
und entseelten W elt zu bilden? W as müssen w ir dazu 
tun, damit sie sich entwickeln und gedeihen können, 
und wie können wir ihnen den W eg ebnen?
Die der Demokratie gemäße Form der Persönlichkeits­
bildung ist die natürliche A uslese der Besten und ihre 
Schulung in menschlicher und fachlicher Hinsicht. 
Eine Auswahl allein durch Interessenorgane bedroht 
die Unabhängigkeit. Gewählte, die als Diener be­
stimmter Ziele handeln müssen, sind unfrei. Sie sind 
gehemmt. Ihre schöpferische Kraft kann sich nicht 
entfalten. Freie Persönlichkeiten sind für das gute 
Funktionieren einer internationalen Zusammenarbeit 
oftmals wichtiger als noch so gute Fachleute, weil sie 
Brücken zu schlagen verstehen, wo die Fronten der 
Sachverständigen zu erstarren drohen. Solche w ahr­
haft großzügigen Persönlichkeiten haben infolgedes­
sen auch das Ansehen der Nation in nachhaltiger 
W eise. Sie verständigen sich auf internationaler 
Ebene schneller. Jede internationale Organisation 
muß mithin eine Mindestzahl an Persönlichkeiten von 
sozialer Kraft und Unabhängigkeit besitzen, wenn 
nicht das Schöpferische und Elementare aus ihr ent­
weichen und das Gemeinwohl gefährdet werden soll. 
Als Nachwuchs stehen genügend junge heranwach- 
sende Kräfte bereit, die Begabung aufweisen und 
etwas Großes in ihrem Leben zu schaffen wünschen. 
Ihnen gebührt unsere besondere Aufm erksam keit 
durch Begabtenförderung innerhalb des Unterrichts­
wesens sowie durch Stipendien und Austauschmöglich- 
keiten für Auslandsaufenthalte. Hierdurch w ird ein 
großzügiges, großräumiges und weitsichtiges Denken 
verm ittelt und der Charakter gebildet. Erst durch 
A uslandsaufenthalte wird die allgem eine U rteils­
fähigkeit junger Kräfte über eine andersartige mensch­
liche und zwischenstaatliche Umwelt gefördert. Auch 
zur Ausweitung der Sprachkenntnisse ist gerade für 
uns Deutsche der Auslandsaufenthalt unerläßlich. 
Von dem Ausmaß, in dem es uns gelingt, derartige 
Kräfte in großer Zahl heranzubilden und in die in te r­
nationalen Organisationen zu entsenden, w erden 
Deutschlands Ansehen und W eltgeltung in Zukunft 
abhängen. Es ist zu hoffen, daß das Jah r 1957 uns 
in dieser Hinsicht durch entsprechende Reformen aut 
dem Gebiete des Schulwesens, der Fachausbildung, 
der Persönlichkeitsbildung und der A usw ahl.unserer 
internationalen V ertreter ein entscheidendes Stück 
w eiterbringt, denn hierin liegt auf lange Sicht die 
beste Sicherung des deutschen Volkes.
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